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Postwachstumsansätze in der Stadtplanung – Warum Verzicht einen Gewinn für alle darstellt  Abstract Dieser Artikel widmet sich der analytischen Konzeptualisierung einer auf Postwachstum ausgerich-teten Stadt- und Raumplanung mit Bezug auf Themenfelder der Wohnungspolitik, Mobilität und regionalen Wirtschaft. Vor dem Hintergrund der aktuellen klimatischen Herausforderungen gewin-nen Nachhaltigkeitskonzepte zunehmend an gesellschaftspolitischer Bedeutung. Allzu häufig stehen dabei die Prinzipien der Effizienz und Konsistenz im Vordergrund, weshalb der vorliegende Artikel gezielt die Notwendigkeit der Suffizienz und deren Bedeutung für einen nachhaltigen Transformati-onsprozess herausstreicht. Schlagworte: Postwachstum, Suffizienz, Stadtplanung, Wohnungspolitik, Mobilitätspolitik  This article aims for an analytical conceptualization of a post-growth oriented urban and spatial planning, concentrating on housing policy, mobility and regional economy. Taking the current cli-matic challenges into account, sustainability concepts are of increasing socio-political importance. Too often, the principles of efficiency and consistency take center stage in this process, which is why this article highlights the need for sufficiency and its importance for a sustainable transformation. Keywords: post growth, sufficiency, urban planning, housing policy, mobility policy  Nicolas K. Spohn arbeitet als wissenschaftliche Hilfskraft am Lehrstuhl für Politikwissenschaft mit dem Schwerpunkt auf Nachhaltige Entwicklung an der Otto-von-Guericke-Universität in Magdeburg.  Kontakt: nicolas.spohn@ovgu.de   
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Industriegesellschaften erleben seit den 1950er Jahren einen rasanten Zuwachs an indi-viduellem Wohlstand, welcher maßgeblich auf eine historisch einzigartige Ära des Wirt-schaftswachstums zurückzuführen ist (Lutz, 1989, S. 30f.). Flankiert durch Ökonomen aus der Mitte des 20. Jahrhunderts (Domar, 1946; Harrod, 1933) verankerte sich innerhalb der Gesellschaft die Vorstellung eines stabilen und unendlichen Wirtschaftswachstums (Schmel-zer & Passadakis, 2011, S. 46f.). Das Grün-dungsdokument der Organisation für wirt-schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) aus dem Jahr 1960 lässt sich in der ein-prägsamen Formel zusammenfassen: Wohl-stand ist das Ergebnis aus einem steigenden Wirtschaftswachstum bei gleichzeitiger Verrin-gerung der Arbeitslosigkeit (Lepenies, 2013, S. 166). Dieses Narrativ findet auch deutlichen Niederschlag in der Städte- und Raumplanung jener Zeit (Stein, 2019, S. 46). Mit Blick auf die aktuell rasanten klimatischen Veränderungen fordern allerdings zunehmend mehr Vertrete-rinnen und Vertreter aus Wissenschaft, Gesell-schaft und Politik einen ökologisch-ökonomi-schen Transformationsprozess (Engels et al., 2017; Koch & Krellenberg, 2021; Leipzig Charta, 2020). Die modernen Großstädte bilden hierbei Schmelztiegel dieser Transformation, da sich nirgendwo deutlicher die Auswirkungen einer auf Wachstum ausgerichteten Wirtschaft of-fenbaren: steigender Ressourcenbrauch, wach-sende soziale Ungleichheit und ein auf kurzzei-tigen Konsum ausgerichteter Lebensstil (Bro-kow-Loga & Eckardt, 2020, S. 16). Doch stellt sich die Frage, ob nicht auch eine andere Form der Stadt denkbar wäre, welche Wohlstand und Lebensqualität ohne Wachstum sicherstel-len kann. In Deutschland bildet neben Konstanz und Bonn auch der Berliner Stadtteil Treptow-Kö-penick ein prominentes Beispiel einer auf Res-sourcenschonung und Entschleunigung ausge-richteten Stadtentwicklung (Hoffmann, 2022; Koch & Krellenberg, 2021, S. 34ff.). Der vorlie-gende Beitrag widmet sich diesbezüglich der Frage, welche politischen Strategien Städte in 
den Teilbereichen Wohnungspolitik, Mobilität und regionaler Wirtschaft im Sinne einer Post-wachstumsentwicklung verfolgen können. Das nachfolgende Kapitel definiert dazu zunächst die Begrifflichkeit der Postwachstumsstadt, um daran anschließend eine empirische Konzeptu-alisierung der genannten Teilbereiche vorzu-nehmen. Die abschließende Diskussion fasst die Erkenntnisse der Konzeptualisierung zu-sammen und formuliert realpolitisch umsetz-bare Handlungsempfehlungen für eine suffizi-ente Stadtentwicklung. Leitbilder der nachhaltigen Stadtent-wicklung Angesichts der klimatischen Herausforderun-gen des 21. Jahrhunderts rückte der Fokus auf Nachhaltigkeit zunehmend in die politische De-batte und erreichte schließlich auch die Städte- und Raumplanung. Einen Meilenstein stellte dabei die 2007er Leipzig Charta dar, welche erstmals das Ziel einer auf Nachhaltigkeit aus-gerichteten Stadtentwicklung für die EU offizi-ell verankerte (BMU, 2007). Problematisch an-zumerken ist jedoch, dass die Formulierung ei-
Ŷeƌ „ŶaĐhhaltigeŶ StadteŶtǁiĐkluŶg͞ keiŶeƌ klaren Definition unterlag, was in den Folgejah-ren zu einer Reihe an neuen Trendbegriffen wie der Green-, Smart- oder Digital-City führte (Jong et al., 2015; Yigitcanlar et al., 2008). Trotz ihrer gegenwärtig hohen Beliebtheit sind diese jedoch konzeptionell klar vom Typus einer Postwachstumsstadt zu unterscheiden. Eine Smart- bzw. Green-City zeichnet sich im Kern dadurch aus, dass sie eine verbesserte Le-bensqualität verspricht, sichergestellt durch den effizienten Einsatz von Informations- und Kommunikationstechnologie in Kombination mit einem nachhaltigen, auf die Verwendung fossiler Rohstoffe verzichtenden Wachstum (Caragliu et al., 2011). Die zentrale Kritik dieser Idee findet sich im Narrativ des grünen Wachs-tums selbst, welches dem einleitend erwähn-ten Wachstumsparadigma keinesfalls entsagt 
uŶd ǀielŵehƌ zuŵ „Aǀataƌ des Neoliberalis-
ŵus͞ ǁuƌde (Gamberini, 2020, S. 108). Diesem 
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zufolge ist Wachstum dann als positiv und nachhaltig zu verstehen, wenn die Wertschöp-fungskette sowie die Endprodukte mittels tech-nologischer Innovationen energieeffizient ge-staltet werden, beispielsweise durch den Aus-bau regenerativer Energiequellen, die Verlage-rung des Transportsektors auf kohlenstoffär-mere Kraftfahrzeuge oder die Nutzung energie-reduzierender Techniken beim Hausbau (Hickel & Kallis, 2020; Newton & Cantarello, 2014, S. 2; Unmüßig, 2012). Problematisch ist, dass der er-wartete Effekt einer CO2-Einsparung bisher nicht eingetreten ist. Zwar zeigt eine teilweise Verlagerung des Transportwesens auf die Elektromobilität durchaus Potenzial bei der Re-duktion fossiler Brennstoffe (Jochem et al., 2015; Ma et al., 2012; Requia et al., 2018), je-doch beruhen sowohl die Produktion als auch die notwendige Stromerzeugung weiterhin zu einem Großteil auf eben diesen Energieträgern (Ma et al., 2012). Darüber hinaus erhöhte sich die Zahl zugelassener Kraftfahrzeuge in Deutschland seit 2010 um über 12% (Böcker et al., 2020, S. 24). Ähnlich verhält es sich im Bau-wesen. Gebäude werden zunehmend energeti-scher gestaltet (vgl. Gebäudeenergiegesetz, 2022), während sich gleichzeitig der Wohn-raum pro Person in Deutschland seit der Jahr-tausendwende um mehr als 15% erhöhte, was wiederum einen höheren Bedarf an Baufläche sowie Wohnnebenkosten (Strom und Heiz-wärme) impliziert (Böcker et al., 2020, S. 23; Deschermeier & Henger, 2015). Zusammenfas-send besteht bei diesen auf grünem Wachstum basierenden Leitbildern ein Widerspruch zwi-schen Effizienz und Effektivität, da jede Form von Sparsamkeit durch einen quantitativen Zu-wachs ihre Wirkung verliert – der sogenannte Rebound-Effekt (Parrique et al., 2019; Santa-rius, 2012). Dem gegenüber steht das Leitbild der Post-wachstumsstadt. Dieses entkoppelt den gesell-schaftlichen Wohlstand vom Wachstumspara-digma und verfolgt dabei das übergeordnete Ziel einer ökologischen und sozialen Gerechtig-keit (vgl. den Beitrag von Brokow-Loga in dieser Schriftreihe sowie Schmelzer & Vetter, 2020, S. 
50ff.). Unterstützung erhält der Postwachs-tumsdiskurs durch Studien, welche auf den Grenznutzeneffekt des Wachstums in hochent-wickelten Industrieländern verweisen (Jackson, 2009; Jakob & Edenhofer, 2014; Vogel et al., 2021) und aufzeigen, dass weiteres Wirt-schaftswachstum für den Großteil der Bevölke-rung keinen positiven Effekt bezüglich der Le-bensqualität impliziert (Jackson, 2019). Das zu-vor beschriebene Konzept der Effizienz soll demzufolge um das zentrale Element der Suffi-zienz ergänzt werden. Ziel ist eine politische Haltung der Mäßigkeit, welche die institutio-nellen Rahmenbedingungen setzt, um Men-schen den Verzicht ökologisch und sozial kont-raproduktiver Lebens- und Verhaltensweisen sinnvoll und machbar erscheinen zu lassen (Paech, 2016; Schneidewind, 2017). Neben ei-ner Vielzahl solidargemeinschaftlicher Bottom-
Up IŶitiatiǀeŶ ǁie „Do it Ǉourself. Do it toge-
theƌ͞ (Baier et al., 2013) finden sich auch insti-tutionalisierte und etwa durch das Bundesum-weltministerium geförderte Organisationsfor-men, wie beispielsweise der Klimaherbst 2014 
iŶ MüŶĐheŶ, ǁelĐheƌ uŶteƌ deŵ SlogaŶ „Wie 
ǀiel HaďeŶ ďƌauĐht das SeiŶ?͞ stattfaŶd (Klimaherbst, 2014).  Das nachfolgende Kapitel stellt eine Konzeptu-alisierung dessen dar, was Städte im Rahmen einer suffizienten Stadt- und Raumplanung leis-ten können und konzentriert sich dabei auf zentrale Aspekte der Wohnungspolitik, Mobili-tät und regionalen Wirtschaft. Zudem sei da-rauf verwiesen, dass die Postwachstumsde-batte ein gesamtgesellschaftliches Konzept darstellt, welches innerhalb dieses Beitrags nicht in seiner Gänze abgedeckt werden kann, sondern sich vielmehr auf Kernelemente der genannten Politikfelder und der darin mögli-chen politischen Maßnahmen fokussiert. 
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Konzeptualisierung einer Postwachs-tumsstadt Wohnen Vor dem Hintergrund der derzeitigen klimati-schen Veränderungen stellt die Wohnungspoli-tik ein zentrales Zukunftsthema der nachhalti-gen Entwicklung dar. Aus Postwachstumsper-spektive umfasst das Wohnen dabei die effek-tive Nutzung der zur Verfügung stehenden Wohnfläche, eine sozial gerechte Teilhabe am Wohnraum sowie bauliche und verhaltensbe-zogene Aspekte im Bereich der Energiespar-samkeit (Best et al., 2021). Seit Jahrzehnten gilt die Größe einer Wohnung sowie deren Ausstattung als Zeichen steigen-der Lebensqualität (Sovacool, 2015; Ytrehus, 2000), allerdings verweisen zunehmend mehr Studien auf den Zusammenhang zwischen ei-ner größeren Wohnfläche und den steigenden CO2-Emissionen (Cabrera Serrenho et al., 2019; Clune et al., 2012; Huebner & Shipworth, 2017; McKinlay et al., 2019). Politisch initiierte Suffi-zienz-Strategien bewegen sich dabei stets im Spannungsfeld zwischen ökologischer Notwen-digkeit und sozialen Bedürfnissen (Choguill, 2007; Smets & van Lindert, 2016), weshalb sich das zentrale Ziel einer suffizienten Wohnungs-politik in einer Reduktion der Quadratmeter-zahl pro Person bei gleichzeitigem Erhalt der Lebensqualität definieren muss (Ellsworth-Krebs, 2020; Lorek & Spangenberg, 2019). Poli-tische Handlungsoptionen finden sich erstens in der Abkehr von flächenverbrauchenden Ein-familienhäusern und Doppelhaushälften hin zu einer stärkeren Förderung kompakter Mehrfa-milienhäuser (Fuller & Crawford, 2011; Kraus-mann et al., 2020; Röck et al., 2020). Zweitens müssen Fehlkalkulationen im Wohnungsbau der letzten Jahrzehnte korrigiert werden. Wäh-rend heutzutage knapp die Hälfte der deut-schen Bevölkerung in Singlehaushalten wohnt, dominieren 3- bis 4-Raum-Wohnungen den Markt. Infolgedessen entwickelte sich in den deutschen Großstädten ein Missverhältnis, welches es rein rechnerisch unmöglich macht, alle Singles in entsprechenden 1- bis 2-Raum 
Wohnungen unterzubringen (Nitt-Drießel-mann, 2016). Diese Wohnungsnot bei kleine-ren Wohnungen führt dazu, dass größere Woh-nungeŶ ǀoŶ Ŷuƌ eiŶeƌ PeƌsoŶ „ďelegt͞ ǁeƌdeŶ und damit u.a. Familien nicht zur Verfügung stehen. In der Konsequenz mehren sich die 
Rufe ŶaĐh „ŵehƌ WohŶƌauŵ͞, ǁoďei aus Post-wachstumssicht bestehender Wohnraum viel-mehr sinnvoller genutzt werden müsste. Der Postwachstumsdiskurs verweist auf die Tatsache, dass Wohnen ein Grundrecht dar-stellt. Angesichts der aktuellen Wohnungsnot in den Großstädten wird eine Debatte über Wohneigentum und Teilhaberecht notwendig, da es gerade für einkommensschwache Grup-pen der Bevölkerung zunehmend schwerer wird, bezahlbaren Wohnraum zu finden (Hesse, 2018; Schulz, 2017). Wohnungsgenos-senschaften und gemeinnützige Träger zeich-nen sich gegenüber ihrer privatwirtschaftlichen Vergleichsgruppe in der Regel durch ein höhe-res Mitspracherecht sowie eine größere Flexi-bilität bei der Gestaltung des Wohnumfeldes aus (Best et al., 2021). Zudem sollten bei der Wohnungsplanung Aspekte des sozialen Zu-sammenhalts durch gemeinschaftliche Wohn- und Nutzflächen gestärkt werden. Wohnge-meinschaften verringern die Wohnflächenbe-anspruchung pro Person und wirken gleichzei-tig dem bestehenden Mangel an 1- bis 2-Raum Wohnungen entgegen (Wohlgemuth & Pütz, 2020). Gemeinschaftliche Nutzflächen wie Gär-ten, Sportanlagen, Werkstätten oder einfache Grün- und Ruhebereiche fördern das Soziale und die Lebensqualität bei gleichzeitig effekti-ver Verdichtung der vorhandenen Fläche. Wohnungsgenossenschaften bieten hier den Vorteil einer Planung, Gestaltung und Investi-tion aus einer Hand (Schulz, 2017). Ein drittes entscheidendes Thema stellt die Energiesparsamkeit dar. Im Bereich des Woh-nens kann dies sowohl durch bauliche als auch durch verhaltensbedingte Maßnahmen er-reicht werden (Barr et al., 2005; Nair et al., 2010; Poortinga et al., 2003). In den baulichen 
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Bereich fallen unter anderem die bereits ge-nannten Beispiele gemeinschaftlicher Wohn- und Nutzflächen sowie weiterführend die ener-getische Bestandsentwicklung und deren An-passbarkeit an sich verändernde Nutzungsfor-men (BMUB, 2017, S. 14; Löbe & Sinning, 2019, S. 14f.; Verhoog, 2018). Ergänzung finden diese in verhaltensbezogenen Aspekten des individu-ellen Energieverbrauchs. Diesbezügliche Stu-dien zeigen beispielsweise, dass sich der Bedarf an Heizwärme bei unterschiedlichen Nutzerin-nen und Nutzern in nahezu identischen Wohn-verhältnissen um mehr als das Dreifache unter-scheiden kann, was maßgeblich auf habituali-sierte Alltagsroutinen zurückzuführen ist (Gram-Hanssen, 2010). Verbraucherverhalten stellt somit eine relevante Größe bei der De-batte um die Energiesparsamkeit im Woh-nungssektor dar (Brohmann & Cames, 2000; Janda, 2011), wenngleich zu bedenken ist, dass das Verbraucherverhalten, gerade in so inti-men Bereichen wie der eigenen Wohnung, nur ausgesprochen schwer durch politische Instru-mente zu steuern ist (Stevenson & Leaman, 2010). Einen durchaus drastischen, wenn auch wirkungsvollen Ansatz, würde eine Anpassung der Energiepreise darstellen, da bereits geringe Erhöhungen deutliche Verhaltensänderungen herbeiführen können (Kaza, 2010). Problema-tisch bleibt jedoch die Tatsache, dass eine kon-ventionelle Erhöhung des Strom- bzw. Gasprei-ses vor allem einkommensschwache Haushalte sowie kinderreiche Familien belasten würde. Steigen unverzichtbare Nebenkosten, führt dies in der Regel zu einer Verdrängung aus ein-zelnen Lebensbereichen, beispielsweise bei Vereinsaktivitäten oder Kinobesuchen (Betz, 
2022). Auf der anderen Seite besteht zudem ein Risiko, dass der angestrebte Effekt einer Verhaltensänderung bei den einkommensstar-ken Teilen der Bevölkerung aufgrund der finan-ziellen Kompensationsfähigkeit keine Wirkung erzielt. Vor diesem Hintergrund wurden in den letzten Jahren unterschiedliche Ansätze einer sozial gerechten Kostenverteilung diskutiert, welche häufig auf eine progressive Preiskom-ponente verweisen (Dehmel & Gumbert, 2011; Dünnhoff & Gigli, 2008; Linz 2015, S. 15). Ge-meint ist damit, dass der Energietarif stärker an den tatsächlichen Verbrauch gekoppelt wird. Endnutzerinnen und -nutzer mit einem sehr hohen Verbrauch (bspw. aufgrund einer größe-ren Wohnfläche) zahlen einen höheren Tarif als Niedrigverbrauchende, was eine indirekte Sub-ventionierung zur Folge hätte (Dünnhoff & Gi-gli, 2008; Lorek & Spangenberg, 2019). Zusätz-lich bedarf es einer Berücksichtigung der indivi-duellen Lebensverhältnisse. Kinderreiche Fami-lien, das Wohnen in älteren und energetisch unsanierten Gebäuden sowie die Arbeit im Homeoffice führen zwangsläufig zu einem hö-heren Energiebedarf, um nur einige Beispiele zu nennen. Die vorgestellten Themen im Bereich des Woh-nens sind keinesfalls erschöpfend, doch ver-deutlichen sie das umfassende Potenzial an Suffizienzstrategien in der Wohnungspolitik (vgl. weiterführend den Beitrag von Brischke in dieser Schriftreihe). Abbildung 1 zeigt eine gra-fische Zusammenfassung der genannten As-pekte sowie deren politische Handlungspoten-ziale.   
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Abbildung 1: Suffizienz im Wohnungssektor. Quelle: Eigene Darstellung. Viereckige Rahmen stellen übergeordnete Kategorien dar.  Mobilität Die Nachhaltigkeitsdebatte in der Mobilität konzentriert sich bisher hauptsächlich auf die Verhaltenssteuerung hin zu nachhaltigen Fort-bewegungsmitteln, da die Abhängigkeit von fossilen Verbrennungsmotoren maßgeblich zum Klimawandel und einer zunehmend ver-schärften Ressourcenknappheit beiträgt (Bak-ker et al., 2014; Best et al., 2021). Die zentrale Zielsetzung eines suffizienten Mobilitätsverhal-tens besteht hingegen in drei Teilaspekten: eine Verhaltenssteuerung hin zu nachhaltigen bzw. möglichst energiesparenden Verkehrsträ-gern, der Verkürzung erforderlicher Wege und der Vermeidung nicht notwendiger Strecken (Best et al., 2021). Eine diesbezügliche Verhaltenssteuerung erfor-dert es, Menschen zur aktiven Bewegung (zu Fuß oder mit dem Fahrrad) zu motivieren und gleichzeitig die Nutzung des motorisierten Indi-vidualverkehrs innerhalb von Städten unattrak-tiver zu gestalten (Bearman & Singleton, 2014; Brand et al., 2021; Frank et al., 2010; Keall et al., 2018; Macmillen et al., 2010; Nazelle et al., 2010; Neves & Brand, 2019; Scheepers et al., 2014; Winters et al., 2017). In der Konsequenz würde dies nicht nur zu einer Reduktion der CO2-Emissionen führen, sondern hätte auch weitreichende positive Effekte auf die Gesund-heit aller Stadtbewohnerinnen und -bewohner durch die Verbesserung der Luftqualität, eine geringere Lärmbelästigung und natürlich die aktive Bewegung selbst (Castro et al., 2019; 
Goodman et al., 2012; Tainio et al., 2017). Der Stadt- und Raumplanung sowie der Verkehrs-politik wohnt dabei die Hauptverantwortung inne (Crane, 2000; Cui et al., 2014; Saelens et al., 2003). Neben dem Ausbau von Fahrradstra-ßen und Fußgängerzonen (Baumgartner et al., 2020; Goodman et al., 2014; Ortúzar et al., 2000) bedarf es parallel auch politischer Maß-nahmen, welche die Attraktivität von Kraftfahr-zeugen innerhalb der Stadt senken. So können autofreie Zonen eingerichtet oder die Anzahl verfügbarer Parkflächen reduziert sowie die Parkkosten erhöht werden (Baehler & Rérat, 2020; Coates, 2013; Kushner, 2005; Morris et al., 2009). An dieser Stelle findet sich außerdem Suffizienz-Potenzial durch gemeinschaftliche Nutzung, beispielsweise mittels einer stärkeren Sharing-Kultur (Schneiderwind, 2013). Studien zeigen, dass Carsharing dann an Zustimmung gewinnt, wenn konventionelle Parkmöglichkei-ten rar werden (Akyelken et al., 2018; Balac et al., 2017; Dowling & Kent, 2015). Wichtig ist zu-dem, dass Carsharing-Angebote nicht in Kon-kurrenz zum öffentlichen Nahverkehr stehen sollten. Vielmehr ist es Aufgabe der Stadtpla-nung, einen Mobilitätsverbund sich ergänzen-der Angebote des öffentlichen Verkehrs und des umweltfreundlichen Individualverkehrs zu schaffen, um unterschiedliche Sharing-Dienst-leistungen effektiv einzubinden (Gertz & Gertz, 2012). Exemplarisch sei auf kostenlose Carsha-ring-Parkplätze verwiesen, welche infrastruk-turell schlecht angeschlossene Gebiete am 
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Stadtrand überbrücken können (Akyelken et al., 2018). Bezugnehmend auf die Verkürzung notwendi-ger Wegstrecken verweisen Studien auf den Zusammenhang zwischen einer hohen Dichte an Lebensmittelgeschäften und der individuel-len Bereitschaft auf das Auto zu verzichten (Gi-les-Corti & Donovan, 2003; McConville et al., 2011). Eine infrastrukturelle Stadtanpassung muss daher sowohl auf der Verkehrs- als auch der Versorgungsebene gedacht werden. Zu-dem gilt es an dieser Stelle Themen sozialer Ge-rechtigkeit zu berücksichtigen. Bestehende Un-terschiede zwischen ärmeren und wohlhaben-deren Stadtteilen werden vor allem mit Blick auf die Versorgungsinfrastruktur, die Verkehrs-dichte und das Vorhandensein von Parks oder Spielplätzen ersichtlich (Abercrombie et al., 2008; Heynen et al., 2006; Wolch et al., 2014). Gerade diejenigen, welche sich aufgrund eines geringen Einkommens weder Flugreisen noch ein Auto oder eine große Wohnung leisten kön-nen und damit nur geringfügig zu den ökologi-schen Problemen beitragen, leiden besonders 
unter den körperlichen und mentalen Gesund-heitsfolgen einer schlechten Versorgung, der starken Lärmbelästigung und einer hohen Luft-verschmutzung (Brokow-Loga & Eckardt, 2020; Jelks et al., 2021; Smith et al., 2020). Zuletzt sei auf Strategien der Mobilitätsvermei-dung eingegangen, beispielsweise beim tägli-chen Arbeitsweg. Ein flexibles Gestaltungsan-gebot für die Arbeit im Home-Office bei ortsun-abhängigen Tätigkeiten sowie eine Reduktion der generellen Erwerbsarbeitszeit sind hier zu nennen (Best et al., 2021). Die Leitidee des Postwachstums lautet dabei, wirtschaftliche Produktionsgewinne nicht durch zusätzliches Gehalt zu entgelten, sondern in Form von (Frei)Zeit auszuzahlen. Neben einer geringeren Umweltbelastung (Knight et al., 2013) würde dadurch auch Potenzial für ehrenamtliche Tä-tigkeiten und Care-Arbeit freigesetzt werden (Bahn-Walkowiak & Wilts, 2019). Abbildung 2 stellt die genannten Aspekte einer suffizienten Mobilitätspolitik grafisch dar.   Abbildung 2: Suffizienz im Mobilitätssektor. Quelle: Eigene Darstellung. Viereckige Rahmen stellen übergeordnete Kategorien dar. Gestrichelte viereckige Rahmen bilden Zwischenkategorien.     



Postwachstumsansätze in der Stadtplanung | Spohn  

 https://doi.org/10.24352/UB.OVGU-2023-008 56  

Wirtschaft Wirtschaftliche Entwicklung im Kontext der Postwachstumsdebatte scheint zuerst para-dox, stellt jedoch keinesfalls einen Wider-spruch dar. Statt auf steigenden Konsum und Ressourcenverbrauch fokussiert sich eine suffi-
zieŶte WeƌtsĐhöpfuŶg auf das „Wiedeƌǀeƌǁen-
deŶ, UŵŶutzeŶ, NaĐhŶutzeŶ uŶd MitŶutzeŶ͞ bereits vorhandener Ressourcen (Schmelzer & Vetter, 2020, S. 44). Im Rahmen der Postwachs-tumswirtschaft geht es zentral um eine res-sourcenschonende und regionale (Kreislauf-) Wirtschaft sowie eine Kultur des Wieder- und Weiterverwendens. 
Das Leitďild deƌ „pƌoduktiǀeŶ Stadt͞ (Leipzig Charta, 2020, S. 6f.) beschreibt eine solche Transformation weg von der industriellen Mas-senproduktion hin zu einer dezentralen und fle-xiblen Erzeugung im regionalen Gewerbe. Dies würde erstens die Wertschöpfungsketten ver-kürzen, zweitens kleine und mittlere Unterneh-men stärken, drittens die unmittelbare Interak-tion mit den Verbraucherinnen und Verbrau-chern erleichtern und viertens die täglichen Ar-beitswege für Arbeitnehmende verringern (Best et al., 2021; Paech & Paech, 2013). Eine vergleichbare Zielsetzung verfolgt das Konzept der solidarischen Landwirtschaft. Durch die ge-meinschaftsgetragene Lebensmittelproduktion sowie die geteilte Finanzierung entsteht eine Unabhängigkeit vom globalen Kapitalmarkt (Bietau et al., 2013, S. 10f.; Schlicht et al., 2012, S. 33), was eine stärkere Vielfältigkeit und Fle-xibilität entsprechend der Bedürfnissen der Ge-meinschaft ermöglicht (Simpfendörfer, 2017, S. 91) und gleichzeitig die regionale Landwirt-schaft unterstützt (Boddenberg et al., 2017; Wild, 2012). Einen weiteren Aspekt ressourcenschonender Wirtschaft umfasst das Urban Mining, welches das Recycling bereits vorhandener Baumateri-alien (Holz, Beton, Ziegel, Stahl, Kupfer etc.) in den Vordergrund rückt (Brunner, 2011). Neben ökonomischen und geopolitischen Aspekten, wie der Unabhängigkeit gegenüber dem Roh-stoffimport und Preisfluktuationen, würde eine 

regionale Beschaffung und Vermarktung die Wertschöpfungskette erheblich verkürzen, was wiederum natürliche Ressourcen schont sowie Umweltverschmutzungen durch Abbau und Transport reduziert (Bahn-Walkowiak & Wilts, 2019; Jones et al., 2013; Schiller & Deilmann, 2010). Hinzu kommt, dass sowohl das techno-logische Wissen bezüglich der Wiederaufberei-tung als auch das notwendige Recyclingmate-rial in Form alten Gebäudebestands vorhanden sind (Angerer et al., 2009; Cossu & Williams, 2015). Hochrechnungen des Umweltbundes-amtes verdeutlichen für Ostdeutschland bei-spielsweise, dass der Abriss im Wohnungsbe-stand den Neubau voraussichtlich bis zum Jahr 2050 flächendeckend übersteigen wird (Schil-ler & Deilmann, 2010). Politisches Handlungs-potenzial wäre demnach durchaus vorhanden, doch würde dies einen Strategiewechsel vom bisher linearen Wertschöpfungsprozess hin zu einem zirkulären Wirtschaftssystem bedeuten (Minunno et al., 2018; Munaro et al., 2020; Rahla et al., 2021). Eine Herausforderung in der Praxis bildet zusätzlich die mangelhafte Trans-parenz bezüglich der verwendeten Baustoffe bei bestehenden Gebäuden sowie die Art, wie diese während des Bauprozesses miteinander kombiniert wurden (Arora et al., 2017). Anders als beispielsweise Fahrzeuge, entstehen Ge-bäude nicht in einer standardisierten Massen-produktion, sondern werden häufig individuel-len Bedürfnissen angepasst (Gerst & Graedel, 2008; Koutamanis et al., 2018). Ein Lösungsan-satz dafür, welcher bereits durch die Europäi-sche Kommission vorgeschlagen wurde (EK, 2020), stellen digitale Gebäude-Logbücher bzw. Materialausweise dar, welche verpflich-tend während des Bauprozesses geführt und anschließend zentral gelagert werden müssen, damit die Materialzusammensetzung auch Jahrzehnte später noch nachvollziehbar bleibt (Gülck, 2022). Eine Kultur des Wieder- und Weiterverwendens würde zudem auf der Individualebene einen Beitrag zur Ressourcenschonung und Abfallver-meidung leisten. Der Weg zu einem nachhalti-geren Umgang mit Gebrauchsgegenständen ist 
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hierbei durch politische Maßnahmen zu ebnen. Einerseits muss bereits im Herstellungsprozess die Möglichkeit der Produktreparatur Berück-sichtigung finden, sowohl auf der technischen Konstruktionsebene als auch durch die Bereit-stellung von Ersatzteilen (Poppe, 2014). Ande-rerseits müssen arbeitsintensive Reparatur-dienstleistungen attraktiver gestaltet werden, beispielsweise durch eine Senkung oder Befrei-ung von der Mehrwertsteuer (Bahn-Walkowiak & Wilts, 2019). Politische Handlungsoptionen wären zudem die partielle Befreiung der Ersatz-teile vom Urheberrecht, die Verlängerung der gesetzlichen Produkthaltbarkeit sowie eine verpflichtende Verbraucheraufklärung bezüg-lich der durchschnittlichen Produktlebens-dauer und der Haftungsansprüche bei Sach-mängeln (Poppe, 2014, S. 52ff.). Abbildung 3 fasst die politischen Handlungsstrategien im Sinne einer auf Regionalität und Wiederver-wendung ausgerichteten Wirtschaft zusam-men.  Abbildung 3: Suffizienz im Wirtschaftssektor. Quelle: Eigene Darstellung. Viereckige Rahmen stellen übergeordnete Kategorien dar.   Diskussion und Ausblick Die vorgestellte Konzeptualisierung verdeut-licht die vielfältigen Ansätze einer auf Achtsam-keit und Ressourcenschonung ausgerichteten Stadt- und Raumplanung, was letztendlich zu der Frage führt, weshalb Suffizienz trotz der umfassenden Anwendungsfelder bisher im Vergleich zur Effizienz nur wenig Raum im ge-sellschaftlichen Diskurs einnimmt (Gamberini, 2020, S. 113ff.; Linz, 2015, S. 8). Zwar entstand in den letzten Jahrzehnten eine Vielzahl an zi-vilgesellschaftlichen Initiativen, welche sich für Nachhaltigkeit und ein solidarisches Gemein-wesen einsetzen, jedoch werden deren Erfolge einerseits durch ihre regional begrenzte Reich-weite eingeschränkt, andererseits gestaltet sich deren sukzessiver Entwicklungsprozess als zu langsam im Vergleich zur Geschwindigkeit der derzeitigen klimatischen Veränderungen 
(Best et al., 2013, S. 110; Linz, 2013, S. 46f.). Die Aufgabe der Politik muss es demnach sein, die notwendigen Rahmenbedingungen zu schaf-fen, um eine schnelle und von der gesellschaft-lichen Mehrheit getragene Verhaltensverände-rung herbeizuführen. Zudem wird deutlich, dass Suffizienzstrategien stets hohe Interde-pendenzen zwischen unterschiedlichen The-menfeldern aufweisen, weshalb politischen Maßnahmen sowohl auf individuelle Hand-lungsroutinen (Mobilitäts- und Konsumverhal-ten) als auch auf strukturelle Aspekte wie die Raumplanung (Wohnungsbau und Infrastruk-tur) abzielen müssen (Best et al., 2013; BUND, 2017; Linz, 2015; Spengler, 2018, S. 274). Abbil-dung 4 illustriert die Wechselwirkungen der in Kapitel 3 konzeptualisierten Politikfelder und verdeutlicht, dass Suffizienz nie als einzelne Maßnahme, sondern stets als Gesamtheit aller Teilbereiche des sozialen Lebens gedacht wer-den muss.   
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Abbildung 4: Konzeption der drei Teilbereiche Wohnen, Mobilität und Wirtschaft. Quelle: Eigene Darstellung. Viereckige Rahmen stellen übergeordnete Kategorien dar.   Wenngleich die Vielfalt an Suffizienzstrategien den klaren Vorteil eines breiten Anwendungs-feldes bietet, definiert die hohe Komplexität der Interdependenzverhält-nisse auch gleich-zeitig ihre größte Schwäche. So fallen beispiels-weise politische Maßnahmen einer suffizienten Mobilitätswende nicht nur in die Zuständigkeit des Infrastruktur- und Verkehrsministeriums sowie des zuständigen Bauamtes, sondern lie-gen ebenso in der Verantwortung des                Umwelt-, Sozial-, Gesundheits- und Finanzmi-nisteriums. Infolge der geteilten Ressort- und Föderalzuständigkeiten kollidieren unter-schiedliche Interessen und finanzielle Mittel, was den politischen Prozess in erheblichem Maße hemmt (Adrian et al., 2021, S. 37ff.; Mos-sig & Andreas, 2015, S. 15f.). Hinzu kommen Ungewissheiten bezüglich nicht kalkulierbarer Folgeeffekte und des langfristi-gen Nutzens einer Maßnahme. Der wiederkeh-rende Vorwurf von Kritikerinnen und Kritikern des Postwachstums lautet, dass auch Suffizienz dem Rebound- und Spillover-Effekt unterliegt. Spart eine Familie Geld durch den Verzicht des 
Autos, kann dieses in einen Fernurlaub reinves-tiert werden. Die damit verbundene Flugreise wird vor dem Hintergrund des täglichen Fahr-radfahrens gerechtfertigt (Sorrell et al., 2020; van den Bergh, 2011). Das Gegenargument ver-weist darauf, dass diesen Effekten vor allem durch ein umfassendes politisches Suffizienz-konzept in allen Teilbereichen des sozialen und wirtschaftlichen Lebens begegnet werden muss (Linz, 2015, S. 8), wobei hier erneut die geteilten ministerialen Zuständigkeiten sowie parteipolitische Machtinteressen Konfliktpo-tenziale bergen. Welche Handlungsempfehlungen in Richtung der Postwachstumsstadt können daher ab-schließend formuliert werden? Linz (2017) kommt zu dem Schluss, dass konfliktreiche po-litische Maßnahmen, welche in die individuel-len Freiheitsrechte der Bürgerinnen und Bürger eingreifen, dann Erfolg versprechen, wenn diese erstens ein einfach verständliches und transparent nachvollziehbares Ziel formulie-ren, zweitens durch mehrere kleine Verände-rungen (statt einer großen) erfolgen und drit-tens den positiven Effekt für das Gemeinwohl 
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herausstellen (Linz, 2017, S. 30ff.). Exempla-risch sei erneut auf die Mobilitätspolitik einge-gangen. Verkehrsberuhigte Bereiche, der Aus-bau von Fahrradstraßen und begrünte Erho-lungsflächen tragen positiv zum Stadtklima bei, reduzieren die Belastung durch Verkehrslärm sowie Stickoxide und fördern die körperliche Gesundheit aufgrund der aktiven Bewegung. Infolge dessen entsteht jedoch auch Konflikt-potenzial aufgrund der dadurch notwendigen Reduktion an Parkflächen sowie der Verkleine-rung des Straßennetzes für den individuellen Kraftfahrzeugverkehr. Die Betrachtung beider Interessen macht deutlich, dass dem Eingriff in das individuelle Freiheitsrecht bei der Wahl des Verkehrsmittels ein klar ersichtlicher gesund-heitlicher Nutzen für die Gemeinschaft gegen-übersteht. Darüber hinaus können ein kosten-günstiger ÖPNV sowie ein breites Angebot an Sharing-Dienstleistungen den Verzicht des ei-genen Kraftfahrzeuges unterstützen, was ei-nerseits das Konfliktpotenzial mindert und an-dererseits vor dem Hintergrund steigender Energie- und Benzinpreise auch Aspekte sozia-ler Gerechtigkeit implizieren würde. Da Suffi-zienzpolitik vor allem im Interesse der Gesamt-bevölkerung steht und von eben dieser auch mitgetragen werden muss, gilt es zudem das Maß zwischen gesetzlicher Verpflichtung und individueller Wahlfreiheit möglichst in Balance zu halten. Städte bieten dabei aufgrund ihrer überschaubaren Größe sowie der unmittelba-ren Nähe zu regionalen Bedürfnissen die opti-malen Bedingungen für einen gesellschaftli-chen Wandel in Richtung eines suffizienten Le-bensstils. Literatur Abercrombie, L. C., Sallis, J. F., Conway, T. L., Frank, L. D., Saelens, B. E. & Chapman, J. E. (2008). Income and racial disparities in ac-cess to public parks and private recreation facilities. American journal of preventive medicine 34 (1), 9–15. Adrian, L., Bunzel, A., Michalski, D. & Pätzold, R. (2021). Aktive Bodenpolitik: Fundament der Stadtentwicklung. Bodenpolitische Stra-
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